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über die Auflagenhöhe einer Inkunabel (Kat. 61). Während 
von der Gutenberg-Bibel etwa 158–180 Exemplare herge-
stellt wurden – fast ein Drittel davon hat sich erhalten –, 
schätzten ein Jahrzehnt später die italienischen Erstdrucker 
Sweynheym & Pannartz ihre Verkaufschancen optimisti-
scher ein und produzierten ihre Werke in 275–300 Exemp-
laren. Dies erwies sich jedoch als Fehlkalkulation (Kat. 62, 
Abb. 13), und nur dank finanzieller Unterstützung durch 
den Papst konnte die Offizin weiterbestehen. Dagegen bot 
die massenhafte Herstellung von Einblattdrucken für offizi-
elle Zwecke (Kat. 63) Aussicht auf sicheren Gewinn bei 
geringem Aufwand, was schon Johann Gutenberg durch 
den Druck von Ablassbriefen zu nutzen verstanden hatte. 
Als genuin neuer Medientyp trat der Einblattdruck in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts einen Siegeszug als Ver-
mittler vielfältigster Informationen an alle Bevölkerungs-
kreise an: Fromme Lieder und Gebete, Ratschläge für 
Gesundheit und Lebensführung, unterhaltsame Verse und 
offizielle Verlautbarungen, aktuelle Informationen und aka-
demisches Wissen ließen sich in prägnanter, einprägsamer 
Form auf dem knappen Raum eines einseitig bedruckten 
Blatts unterbringen (Kat. 65–76), das man als Wandzettel 
aufhängen oder als Flugblatt verteilen konnte. Drucker 
nutzten das preiswerte Medium für die direkte Kommuni-
kation mit ihren Kunden, denen sie mitteilten, wo ihre 
Bücher zu erhalten waren (Kat. 76–77) und zu welchem 
Preis (Kat. 78), welche Ausgaben in Vorbereitung waren und 
welche technischen Neuerungen sie dafür entwickelt hatten 
(Kat. 79–80, 40). Stellte sich der angestrebte wirtschaftliche 
Erfolg dann ein, so waren Drucker – lange vor der Einfüh-
rung des Pflichtexemplarrechts – aber auch dazu bereit, 
Bücher an kirchliche Institutionen zu verschenken, um ihr 
Ansehen zu steigern und bei der Nachwelt in Erinnerung zu 
bleiben, wie der dem Augsburger Karmelitenkloster eng 
verbundene Erhard Ratdolt (Kat. 81). 

Zwischen den Druckern und ihren Buchhändlern wurde 
dagegen penibel abgerechnet. Das Rechnungsbuch des 
Speyerer Druckers Peter Drach (Kat. 82) ist eine der weni-
gen zeitgenössischen Quellen, die in größerem Umfang 
über Bücherpreise Auskunft gibt. Eine Fülle von Kaufein-
trägen, die wichtige Daten für die Geschichte des frühen 
Buchhandels und damit die Wirtschaftsgeschichte allge-
mein liefern, ist in unscheinbaren Archivalien (Kat. 78) und 
den erhaltenen Exemplaren von Wiegendrucken verborgen 
(Kat. 83 und 84, Abb. 14); ihre gezielte Auswertung ist erst 
möglich, wenn sie entziffert und gesammelt sind. Schon 
jetzt ist ersichtlich, dass die massenhafte Produktion 
gedruckter Bücher in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts zu einem rapiden Preisverfall führte. Mit dem Ein-
trag eines Käufers von 1494, der sein Erstaunen über den 
geringen Preis einer Inkunabel zum Ausdruck bringt, 
endet die Ausstellung (Kat. 84). Vierzig Jahre nach der 
Gutenberg-Bibel hatte sich der Buchdruck am Markt end-
gültig gegen die Konkurrenz älterer Verfahren der Text-
verbreitung durchgesetzt. Nahezu jeder Interessierte 

konnte sich nun auf Messen und Märkten, von Druckern 
oder Wanderhändlern mit Lesestoff und Anschauungsma-
teriel versorgen und sich auf diese Weise unterhalten oder 
belehren lassen. Obgleich konservative Kreise immer noch 
für das Abschreiben von Texten mit der Hand plädierten, 
erwies sich der Siegeszug des gedruckten Buchs als unauf-
haltsam – das nun massenhaft verfügbare Wissen überfor-
derte aber auch so manchen Käufer wie Sebastian Brants 
‚Büchernarren’ (Kat. 85, Abb. 1). Den lesekundigen Teil der 
Bevölkerung versetzte der leichtere Zugang zu Ideen und 
die schnellere überregionale Kommunikation in die Lage, 
sich kritisch mit Überliefertem und Neuem auseinander-
zusetzen, eine Denkweise, die dazu beitragen konnte, dass 
die bestehenden politischen und kirchlichen Machtstruk-
turen in Frage gestellt wurden. Diese weitreichenden Aus-
wirkungen der Erfindung des Buchdrucks aufzuzeigen, 
sprengt jedoch den Rahmen der Ausstellung.

Aufgrund der skizzierten thematischen Gruppierung 
verzichtet die Ausstellung auf eine strenge chronologische 
Ordnung der Objekte. Neben 75 Inkunabeln, darunter 19 
Einblattdrucke und zehn Drucke auf Pergament, sind vier 
Holztafeldrucke und acht Handschriften des 15. Jahrhun-
derts zu sehen. Im ersten Jahrzehnt des Buchdrucks ent-
standen 14 der ausgestellten Inkunabeln. Aus Mainz, der 
Heimatstadt des Johann Gutenberg, stammen 15 Ausga-
ben. Über 30 der ausgestellten Wiegendrucke wurden in 
Offizinen hergestellt, die im Gebiet des heutigen Bayern 
liegen. Gezeigt werden aber auch 14 Produkte italienischer 
Pressen und zwei Werke französischer Drucker – beides 
Sondersammelgebiete der Bayerischen Staatsbibliothek. 

Die Exponatbeschreibungen lenken den Blick auf cha-
rakteristische wie individuelle Merkmale des jeweiligen 
Objekts und behandeln bei Inkunabeln vor allem die 
Besonderheiten des ausgestellten Exemplars. Aufgrund des 
begrenzten verfügbaren Raums konnten vielfach nur ein-
zelne interessante Aspekte herausgegriffen werden. Die 
angegebene Literatur verweist daher auf die buchgeschicht-
liche Forschung, wobei ältere Arbeiten, insbesondere 
solche, die schon im Inkunabelkatalog der Bayerischen 
Staatsbibliothek zitiert sind, nur in Ausnahmefällen ange-
führt werden. 

Für vielfältige Unterstützung und fachliche Beratung 
danke ich Silke Berdux, Paul Needham, Nigel Palmer und 
Marcia Reed.

Bettina Wagner
 

 














